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St. Jost
in Ennetbiirgen

Heute durch eine gutangelegte Strafle er-
schlossen, kann der Wanderer und der Fah-
rer den prichtigen Aussichtspunkt am En-
netbiirger Sonnenhang erreichen und ge-
nieflen. Der Blick kann vom Gebirge iiber
dem Utrnersee, den Nidwaldneralpen nach,
bis zum Pilatus schweifen, oder den See,
die liebliche Bucht von Buochs, den breiten
Talboden bis Stans abtasten. Eine Rund-

sicht von reicher Vielfalt in eine prichtige
Landschaft, in der die schonen Dorfer, die

weiflen Mauern und Tiirme der Kirchen
und Kapellen verstreut sind.

An diesem Ort hat, nach Angaben der
Geschichtsforscher, schon im Jahr 1200 ein
Waldbruder gewohnt und ein gar frommes
Leben gefiihrt. Man begrub ihn in der Ni-
he des michtigen Granitsteines, der ihm
als Dach diente. Durch den Schein eines
hellen Lichtes aufmerksam geworden, fan-
den die Leute von Buochs spiter die Ge-
beine des Verstorbenen. Haupt, Haar und

Bart waren unverwest. Um das Jahr 1340
oder schon friither, wurde eine Kapelle «zu
Sankt Josten Ehr» mit machtigem, wehr-
haftem Turm erstellt und auch ein «Bruo-
derhaus» errichtet. Bald war dieses Heilig-

tum weitherum beriihmt. Die Schiffahrer
baten um Schutz vor- den Gefahren der
Stiirme, die Kranken um Gesundheit, die
Midchen um einen Mann, die Frauen um
Kindersegen. Aus den Gemeinden von
Stans, Buochs und Emmetten, spiter auch
von Biiren und Dallenwil und auf den
Nauen die Leute von Weggis, unternahmen
jahrlich Wallfahrten zu diesem segensrei-
chen Heiligtum.

Zuerst in der Kirche von Buochs beige-
setzt, wurden die Gebeine des verehrten
Waldbruders in einem steinernen Sarko-
phag, von Kiinstlerhand reich verziert, in
der Kapelle von St. Jost aufbewahrt, die
zuvor, um Betern und Pilgern zu geniigen,
um ein Langschiff erweitert worden war.
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Die Engelbergeraa flof§ friiher, in viele
Laufe zerteilt, durch das Ried zwischen
Buochs und dem Biirgenberg. In diesem
Sumpfland, das bei Hochwasser weit iiber-
schwemmt wurde, war es nicht moglich,
Wohnstitten zu bauen. Nur am Berg ent-
standen schmucke Hiuser und Heimen.
Darum wurden die Ennetbiirger Bergleu-
te genannt, die ihre einzige Kirche, St. Jost,
besaflen. Erst durch die Trockenlegung des
Talbodens siedelten sich Leute in der Ebe-
ne an, bildete sich das Dorf Ennetbiirgen
und errichtete man eine Kapelle zu Ehren
des heiligen Antonius, die heutige Dorfkir-
che. Da nun auch die Bergleute immer mehr
ins Tal zum Gottesdienst gingen, verein-
samte die schone Kapelle zu St. Jost.

Im Jahre 1582 zogen die ersten Viter
Kapuziner in Nidwalden im Waldbruder-
haus zu St. Jost ein. Ritter Melchior Lus-
sy hatte sie durch die Vermittlung seines
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Der michtige Granitblock
diente dem Waldbruder
als Dach fiir seine Zelle.

Freundes, Kardinal Karl Borromius, beru-
fen und baute ihnen das Kloster in Stans,
wo sie nach einem Jahr Einzug halten konn-
ten. Noch ist im Keller des jetzigen Sigri-
stenhauses ein vergitterter Tresor in die
Mauer eingelassen, in dem die kostbaren
Gefifle, gegen Brand und Diebstahl gesi-
chert, autbewahrt wurden.

Weiterhin haben im Bruoderhaus Ein-
siedler gewohnt, die sich bescheiden von
den Friichten ihres kleinen Ackers, von den
Friichten des Waldes, von der Milch einer
Ziege und von den Gaben der Pilger er-
nahrten und auch den ansissigen Bergleu-
ten auf mancherlei Art zu Diensten stan-
den. Sie trugen eine graue oder braune
Kutte mit Kapuze und einen Mantel.

1794 wurde die Kapelle renoviert. Dem
Geschmack dieser Zeit entsprechend, wur-
de die gotische Holzdecke mit einem Gips-
gewdlbe {iberdeckt, die mittelalterlichen



Figuren entfernt und in die umliegenden
Heimwesen versetzt. Im Museum in Stans
werden sie heute von Kunstfreunden und
Kennern bewundert. Auch Waldbriider sind
auf St. Jost nicht mehr zu finden. Durch
die Beliebtheit der Kirche im Dorf ver-
blaflte der Ruhm der Bergkapelle. Die
Stirme, der Bergdruck und das Eis des
Winters haben dem prichtigen Gotteshaus
zugesetzt. Die Fundamente sind gefihrdet,
der Dachstuhl bedarf einer griindlichen
Uberholung, die ehemalige Holzdecke soll
wieder freigelegt und instand gestellt wer-
den, Verputz und Steinhauerarbeiten sind
notwendig. Auch soll der Platz um die Kir-
che und den Brunnen neu angelegt wer-
den, da er durch die neue Strafle mifigestal-
tet worden ist. Nun sind seit vielen Wochen
die Arbeiten im Gang. Fachkundige Hand-
werker schiitzen die Mauern vor weiterem
Verfall, richten, zum Teil in Fronarbeit,
Mauern auf. Die eidgendssische Kunstkom-
mission hat ihre Unterstiitzung und Bera-
tung zugesichert. Derweil sind unter dem
Verputz im Chor wertvolle Wandgemilde
entdeckt worden, die freigelegt und ausge-
bessert werden sollen. Diese Funde bekun-
den, wie die fritheren Generationen dieses
Gotteshaus mit edlem Schmuck ausgestattet
haben. Wenn es im alten Glanz erstehen
kann, wird auf St. Jost ein Juwel friiher
Baukunst zu bewundern sein.

[n diesem Sarkophag sind
lie Gebeine des verehrten
Einsiedlers aufbewahrt.

300 Jahre lang war St. Jost die einzige
Kirche der Biirger Bergleute und man
spricht davon, es sei die ilteste Kirche Nid-
waldens. Thr Stiftungsgut, iiberhaupt die
ganze St. Jost-Besitzung mit Kapelle, Sigri-
stenhaus, Land und Wald wurde bei der
Griindung der Pfarrei Ennetbiirgen, im
Jahre 1880, von der neuen Kirchgemeinde
ohne Entgelt iibernommen. Darum will
auch diese Kirchgemeinde, soweit es in ih-
ren Kriften steht, einen Grofiteil der Er-
neuerungskosten {ibernehmen, sie iiberstei-
gen aber die Summe einer halben Miliion
betrdchtlich. Der allzeit hilfsbereite Nid-
waldner wird aber der Erhaltung dieser
Kirche, die tiber 700 Jahre Zeuge edlen
Kunstsinnes und christlicher Verchrung
war, seine Unterstlitzung gewihren und da-
mit Hand bieten, daf} sie in der Pracht ih-
res fritheren Zustandes auferstehen wird.
In der Zeit blilhenden Wohlstandes im
Land, werden sich gewifi Wohltiter fin-
den, die gerne ihren Beitrag leisten, der vom
Pfarramt Ennetbiirgen, Renovation St. Jost,
Postcheck 60 - 19713 dankbar entgegenge-
nommen wird.

Mutige Minner haben dieses kostbare
Werk auszufiithren begonnen. Minner und
Frauen mit offener Hand und mit Sinn fiir
das, was wir an wertvollem Erbe von un-
seren Ahnen {ibernommen haben, werden
kriftig Beistand leisten.

10§



	St. Jost in Ennetbürgen

